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Lothar wischnath
Die Gattung Hottonia (Primulaceae )

Lie Gattung Hottonia wurde von Linne 1753
begründet und gehört zur 22 Gattungen und
800 Arten umfassenden Familie der Primelge-
^ ächse (Primulaceae) , die hauptsächlichin ge¬
mäßigten Zonen und zum geringeren Teil in
Subtropen und Tropen verbreitet ist und viele
Zierpflanzenenthält . Sumpf- und Wasserpflan¬
zen kommen nur in 4 Gattungen vor. Den Was¬
serpflanzenfreunden sind die Gattungen Hot-
tonia , Lysimachia und Samolus bekannt .
Lie Gattung Hottonia ist in den gemäßigten
Zonen der Nordhalbkugelbeheimatet und ent¬
hält die zwei nachfolgend genannten Arten .
E>er Gattungsnamewurdezu Ehren des nieder¬
ländischen Botanikers P. Hotton (1648 - 1709)
gewählt .

Die Pflanzenwachsen meistens untergetaucht,
können aber auch gedrungene Landformen
ausbilden. Im Wasser wurzeln die Arten oder
fluten frei . Die gestreckten Sprosse besitzen
eine wirtelige oder wechselständige Blattstel¬
lung . Die Blätter sind sehr kurzstielig oder sit¬
zend angeordnet und ihre Spreiten sind ein¬
fach fiederteilig. Die Blütenstände erheben
sich aus dem Wasser . Die Blüten sind zwittrig
und strahlig. Die verwachsenblättrigeBlüten¬
hülle besteht aus einem fünfzähligen Kelch
und einer gleichgestaltetenKrone. Es sind fünf
Staubblätter und gleichviel Fruchtblätter vor¬
handen , letztere sind verwachsen und ober¬
ständig . Die Frucht ist eine Kapselfrucht. Die
Blütenstände tauchen nach dem Blühen wie-

-4bb . 1 : Hottoniapalustris Abb . 2 : Hottonia inflata
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der unter und die Samenreifung vollzieht sich
unter Wasser . Im Herbst werden an den Trieb¬
spitzen Winterknospen ausgebildet , die im
Frühjahr wieder austreiben . Beide Hottonia -
Arten besiedeln ruhige , stehende oder lang¬
sam fließende Gewässer .

Hottonia palustris L . , die Europäische Wasser¬
feder , ist in Europa und Nordasien beheima¬
tet . Die Art wurde mit Aufstellung der Gat¬
tung 1753 von Linne benannt . Die krautige
kleine Pflanze bildet gestreckte Sproßachsen
und lebt meistens untergetaucht . Ihre einfach
fiederteiligen Blätter werden bis 12 cm lang
und bis 8 cm breit . Ihre Farbe ist hellgrün .

Dünn und bis 40 cm lang sind die Blütenstands¬
achsen , die wirtelig angeordnete Blüten tragen .
Die Blütenkrone ist stieltellerförmig , weiß bis
rötlich gefärbt und besitzt einen gelben
Schlund . Die für das Freiland und für Kalt¬
wasseraquarien zu empfehlende Art wächst

nicht immer zufriedenstellend . Sie bevorzugt
weiches und saures Wasser.

Hottonia inflata , die Amerikanische Wasser¬
feder wurde 1817 von ELLioTbennant . Ihr Ver¬
breitungsgebiet befindet sich im südöstlichen
Nordamerika . Als Pflanzenmerkmal kommt
das bei Hottonia palustris Erwähnte in Be¬
tracht . Allerdings muß erwähnt werden , daß
bei Hottonia inflata , im Gegensatz zur erstge¬
nannten Art , die Achsen der Blütenstände
schwammig verdickt (lat . inflatus - aufgebla¬
sen ) und die Blütenstände unscheinbar sind .

Die wärmebedürftigere Art eignet sich bei uns
nur bedingt für eine Haltung im Gartenbe¬
reich . Da sie unsere Winter nicht überdauert ,
ist von einer Kultur im Freiland abzuraten . Für
Gewächshäuser , Botanische Gärten und
Warmwasseraquarien ist Hottonia inflata eine
brauchbare Wasserpflanze , die nahrhaften Bo¬
dengrund und einen sehr hellen Standort be¬
nötigt .
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zusammen mit Wasserschwertlilien (Iris pseud -
acorus ) , Froschbiß (Hydrocharis morsus -ranae)
und der Wassernuß ( Trapa natans ) .

Die Krebsschere verträgt Umsetzen nicht im¬
mer gut , so daß die Pflanze oft mehrere Jahre
braucht , um sich in einem Teich zu akklimati¬
sieren . Da sie aber sonst keine besonderen
Kulturansprüche stellt , sollte man es unbe¬
dingt mit dieser wertvollen Pflanze versuchen .
Ein sonniger Platz sagt ihr besonders zu .

Vermehrung: Jede Krebsscheren-Pflanze bil¬
det pro Jahr Ausläufer mit bis zu fünf Tochter¬
pflanzen . In drei Kulturjahren kann man so aus
einer Mutterpflanze bis über 50 weitere Pflan¬
zen ziehen .

Besonderheiten : Merkwürdigerweise kommt
in manchen Gegenden nur ein Geschlecht der

Krebsschere vor . So sollen in den Seen bei
Mantua in Italien nur weibliche Pflanzen , in
den Gewässern einiger Täler bei Ostiglia nur
männliche Pflanzen wachsen .

Von Stratiotes sind eine Reihe von Arten aus
den Versteinerungen des Tertiärs bekannt . Die
hartschaligen Samen bleiben unter Luftab¬
schluß gut erhalten .

In Ostpreußen wurde die Krebsschere früher
als Heilpflanze genutzt . Der Pflanzensaft hat
nämlich wundheilende und entzündungshem¬
mende Wirkung . Auch wurde er bei Nierenent¬
zündungen innerlich verabreicht . Vielleicht ist
auch so die algenhemmende Wirkung der
Krebsschere erklärbar .

Auf die Verwendung als Schweinefutter deutet
der Volksname » Schweinegrusche « hin .
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